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dıe CDU/CSU beläfßt bıs heute bei terschiedes zwischen Fremd- und schwıeriger, umständlicher. In seiınem
scharter Abgrenzung. Dıi1e nötıge Aus- Selbsteinschätzung. Vielleicht 1St das Herkunfttsland se1 alles viel einfacher,
einandersetzung haben beıde nıcht DG Problem 1n einer Pfarrgemeinde 05 der Pfarrer habe freıie Hand, EeNL-

elstet. Dies bedeutet eınen beträchtli- noch ausgepragter als in einem polıtı- cheıde, un: das se1 nıcht U  — richti-
chen politischen Potenzverlust. Ob schen Verband. Schliefßlich kennt INa  —_ SCI, sondern auch effektiver.
insbesondere be1 der Jungen (GGenera- sıch und wırd gekannt 1m Persönlıi- Nur ıne Einzelstimme? och wohlt1on noch wettgemacht werden kann, chen un Privaten und nıcht 1U  - als
1St die offene Frage. Repräsentant eınes öffentlichen Or- nıcht. Dıie Gewöhnung Mitsprache

scheint jedenfalls nıcht 1LL1LUTLT für eNL-
Sans Das Phänomen 1St auch AaUus scheidungsfireudige Pfarrer nıcht eIN-
Sanz anderen Breıiten- und Längen- tach se1ln. 7u den Gewöhnungs-graden bekannt: In ostasıatıschen Län- schwierigkeıiten der Amtsträger kom-dern zumal| erzählen einem Ptarrer

INEeE  e die Klagen DO  S Laıen, nıchtund Mıssıonare, das mıt dem Wählen sehr VO solchen, die draußen bleibense1 iıne Sache, INa  =i lasse heber oder nach einem einmalıgen VersuchUnbequem oder ERSELZE durch Berufung. eru- nıcht wıeder gewählt wurden, SON-fung se1 ımmer ehrenvoll, das Nıcht-Probleme mık und ın den dern VO  Z Laı1en mıt längerer Pfarrge-
Pfa rrgemeinderdten gewähltwerden aber bedeute Gesichts- meıinderatserfahrung: Man WISSE,verlust, und das se1 ungefähr das

schlımmste, W as
heifßt 1M FExtremfall überhauptIn den Tagen nach dem CDU-Parte1i- einem passıeren nıcht, wofür 90028  an gewählt sel, un: miıt

Lag INn Bremen, als unıonsnahen und könnte. Es se1l also sehr berechtigt und
anderen Stammtischen noch ebhaft richtig, Menschen VOTLr solchem Rısıko dem un: dem Ptarrer se1 überhaupt

nıcht reden. der sachlicher: Manüber die Herauswahl des baden-würt- bewahren. In atrıkanıschen L äns
Miınısterpräsiıdenten dern 1St Ahnliches hören. könne WAar einen Rat geben, abertembergischen praktısch nıchts bewirken oder mıtent-Lothar Spdth A4US dem CDU-Präsidium

debattiert wurde, erläuterte 1n einem Es 1St offenbar nırgends eıcht, Krat- scheiden, weıl Ja In allem irgendwıe
ZGCT 1mM persönlıchen Ansehen a- Theologisches und Lehramtliches mMItZirkel katholischer Proftis eın Pfarrer

aus dem Rheinischen das tolgende SCHMh Aber W3AaS ın anderen /Zivilısations- 1M Spıel sSe1 un damıt dıe Amtsautori1-
formen und Kulturen wiıirklıch schwie- tart des Pftarrers tanglert werde. ManProblem: Demnächst, Ende Oktober, könne In eıiner Pfarreı eshalb LLUTr sel-Iso bald nach den dortigen Kommu- ng se1ın Mas, müfßte innerhalb einer
nıcht mehr Sanz Jungen demokrati- ten beraten und beschliefßen, WI1Enalwahlen, würden ın den nordrheın-

190028  a anderswo gewohnt IST.westtälischen Diözesen Pfarrgemein- schen Tradıtion polıtısch WwW1€e kırchlich
lösbar seln: Jedes Wahlamt, das srößte Nur Eiınzelstimmen? Sıcher auch 1nderatswahlen stattfinden. Das Späth-

ähnliche Problem: Die Wahlordnung WI1E das kleinste, 1St Beauftragung auf dem Fall nıcht. Freilich mu{fß nıcht Je=Zeıt, un: ine Wahl ohne Nıchtge- der Ausdruck VO  e UnzutriedenheıtFÜr dıe Pfarrgemeinderatswahlen sehe wählte ware keıne. Eın solıdes demo-eın Drittel mehr Kandidaten VOT, als auf die schwere SchulterCkratisches Bewußtsein und eın bıfschengyewählt werden können. Da Iso christliche Demut müfsten also aQusrel- werden. Querulanten g1bt überall,
Ahnlich WI1e€e be]l den CDU-Präsidiums- auch Pfarrgemeinderäten, un:
wahlen INn Bremen mehr Kandıdaten chen, Nichtwahl sıch noch

eiınmal Z Verfügung tellen autorıtäre Autoritätsträger auch
als Wählende xebe, musse der iıne er Pfarrern vielleicht noch häu-
oder andere notwendıgerweıse das Es o1bt ber be]l uns und anderswo fger als anderen. Weıiıhe 1St
Nachsehen haben Erfahrungsgemäß ohl noch andere, vermutlich größere Gnadengabe, gelegentlıch aber auch

Probleme, die nıcht 1U dıe Kandıda-ühlten sıch die eiınmal Unterlegenen Versuchung. och 1ın zahllosen Fällen
oder nıcht mehr ewählten VO  —_ der tenkür erschweren, sondern be1 der weıl INa  = sıch nıcht LLUTLTE arrangle-

nachkonziliaren Form kiırchlicher renN, sondern gyeht gyuLt und werdenGemeinde aber sechr zurückgewl1e-
SCH,y, da{fß S1e für alle Zukunft kei- Mıtverantwortung und Mitbestim- Aussprache un Rat 1mM Wahlgremium
ner Kandıdatur mehr bereıt selen. Das MUNg VOT Ort Ermüdungserscheı1- der Pftarreı als hıilfreich und entlastend
Kandıdatenpotential erschöpfte sıch NUNSCH tühren. Nur manche Pftarrer empfunden.
iırgendwann. empfinden S1E als Bereicherung, —- Allerdings scheıint noch weitgehende
In der ar scheinen das Problem nıcht dere als Aast. Eın 4aUS Polen SLAMMEN- Rollenunsicherheiten gyeben. Ptarrer
1Ur Politiker haben Für ıne Wahl der, ebenfalls 1m Rheinischen tätıger meınen häufiger, S1e müften eınen
kandıdieren 1St ZuL, aber be] eıner Geistlicher beklagte sıch unlängst über Pfarrgemeinderat TYTSLT Be-
Wahl durchfallenn sıch offen- dıe viele Bürokratie ıIn den hıesigen stiımmten „machen”, damıt brauch-
bar schlecht miıt dem Selbstbild 'won der Ptarreien. Als nach den Ursachen SC- bar wiırd. Dıiıe nıcht seltene Klage über
eıgenen Bedeutung UN. dem Selbstwert- Iragt wurde, annte nıcht die fast tehlende Kontinulntät, dıie 1ın einem g-

wIissen Kontrast der über Kandıda-gefühl. Und demokratische Wahlen allseıts beklagte Überbeanspruchung
sınd 11U eınmal dıe Probe aufs Exem- der Pfarrgeistlichkeıit durch Verwal- tenmangel steht, nach einıgen Jahren
pel des jeweıls aktuellen Aushaltens tungsarbeıt, sondern „dıe remıen“ habe INan „seinen“ Pfarrgemeinderat
des prinzıplellen und punktuellen Un- S1e machten alles komplıizıerter, welıt, da{fß INa  = mMI1t ıhm arbeıten
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könne, dann kämen bereits wıeder unterrichts ungünstıg WI1e ın den be- gröfßten eıl Abschlüsse allgemeınbil-
NCUC, und heiße wıeder VO OTNN! rutsbildenden Schulen, und 1n keinem dender Schulen mıtbringen und SOmIt
beginnen, 1St verräterısch. ınn eınes Schultyp 1St schwierig WI1eEe hıer, 1mM Regelfall viele Religionsstunden
Pfarrgemeinderates 1St doch wohl, den Religionsunterricht erteılen. hınter sıch haben
seine Mıiıtglıeder nehmen und S1e ach Angaben der Lehrer zeıgen Be- Kırchen un Religionspädagogen WeET-

sprechen und lassen, W1€ S1e rutsschüler das allergeringste Inter- den solche Schwierigkeiten be1l der
sınd, und nıcht TSL „etwas” aUuUsSs ihnen SC Unter Berutsschülern erweılst Verteilung des knappen Gutes „Aus-
machen wollen Der (Geılst weht sıch der Religionsunterricht als beson- bıldungszeıt” nıcht gyrundsätzlıch 1ın
vermutlich nıcht nNUuTrT über den Ptar- Abrede stellen. Andererseıts werdenders unbeliebt, und die Neıgung, sıch
(T, Laıen, die sıch TYTSL iıne be- VO ihm abzumelden, 1St ihnen S1Ee sıch auch hüten, allzu „vollmundıg
stimmte „Spirıtualität” aneıgnen mMUS- ausgeprägtesten. Da{fß ennoch eın VO  z der Unverzichtbarkeit VO  —_ Relıi-
SCNH, VO Pfarrer akzeptiert Drittel der Berutsschüler den Glauben g]onsunterricht als Pflichtfach
werden, würden ihrer Aufgabe In für durchaus wichtig hält, INAas TOSLTL- sprechen“ Günter Lange) Nıcht NUr,
eınem Pfarrgemeinderat nıcht gerecht. ıch se1ın, die Lage des Relıgıi1onsunter- da{fß der hohe Stundenaustall selner-
S1e sollen Ja „Welrt”, nıcht Amtsträger- richts Berutsschulen verändert dies SeIts WI1e eın ataler Beleg dafür wiırkt,
qualität „einbringen“ Vielleicht sınd nıcht. daß das Fach Relıgıon offenbar doch
aber Laıen In Fragen der Miıtentschei- Und als WECNN dies noch nıcht nıcht unentbehrlich 1St, W1€e dies 1mM-
dung gelegentlıch auch anspruchs- wÄäre: An den Beruftfsschulen g1ibt INCT wıeder hingestellt wırd. Auch der
voll Entscheidend 1St doch wohl, daß den mMIt Abstand stärksten Stunden- Verweıs auf die Lage INn anderen Län-
über alles gemeınsam gesprochen und austall und den größten Mangel dern, In denen Sal keinen Religi0ns-
beraten wiırd, Was iıne Gemeıinde £u  ] Religionslehrern. Von kırchlicher unterricht öffentlichen Schulen
kann, der christlichen Botschaft In Seıte wırd daher der Staat immer WIe- o1bt, läßt sıch nıcht ohne weıteres VO
ihrem Umfteld Resonanz verschaf- der selne Gewährleistungspflicht Tısch wıschen. In dieser Sıtuation 1St
ten Da bedarf keines falschen Re- erinnert, die sıch schon A4US der Tatsa- naheliegendsten das Argument
spekts VO  — dem Amtsträger über che erg1bt, da{fß der Religionsunter- VO allenthalben beklagten Defizit
Dogmen wırd iın eıner Pfarreı ohnehin richt öffentlichen Schulen grundge- ethisch-moralischer Sozıalıisation. An-
nıcht entschieden, ohl aber sehr viel setzlıch verankert 1ST. dererseıits werden dıe Kırchen dieses
über die rechte Glaubenspraxıis. Da Wenn ın Jüngster eıt vermehrt der Argument nıcht eılıg A4UsS der 4a
sınd Laıien gefragt, nıcht ıIn erSsStier Linıe Religionsunterricht Berufsschulen sche zıehen, nıcht ihrerselits lau-
be] Detaıls der Gottesdienstgestal- Gegenstand öffentlich geführter IDe- ben un: Relıgıon In unzulässıger
Lung. batten geworden ISt, dann hat dies S> Weıse auf Moral reduziıeren und
Natürlich: In eıiner hierarchischen doch weniıger mMIt dessen schwieriger nıcht den Eindruck erwecken, S1e
Kırche WI1Ie der katholischen 1St eın g- Gesamtlage LUunN, als damaıt, da{ß A4US besäßen WI1e€e einen Alleinver-
sunder Ausgleich zwıschen hierarchi- Polıitik und Wıiırtschaft vermehrt Stim- tretungsanspruch für ‚Ethık”
schem UN demokratischem Prinzıp „n INEeE  — aut werden, die die Notwendig- 7Zu entscheıden 1St aber letztlıch allein
Tat und Wahrheıit“ nıcht In wenıgen keit allgemeıinbildender Fächer 1m Fä- die Frage, ob der Relıg10nsunterricht
Jahren, vermutlıch auch nıcht In Jahr- cherkanon der Berutsschule ın 7Zweıtel den Berutsschulen wiıirklıich anders
zehnten schaffen. ber wAäare zıehen, Fächer z WI1€e Deutsch, einzustufen 1ST als be1 anderen Schular-
Selbstdesavoujerung der Kırche, sollte Sport und Religion. Dıe Begrün- ten und auf anderen Schulstuten. Da
der Versuch schon VOT Ort scheitern. dung: Die technologische Entwick- dıe Schüler älter geworden sınd, be-
Was bedeutete dann noch „Com- lung verläuft TAasSsant und stellt die deutet doch ohl nıcht, daß S$1e damıt
mMmun10 ” als soz1ıale Verleiblichung ih- Auszubildenden erhöhte Antorderun- keinen Bedarf mehr für iıne gyanzheıt-
165 mystischen Wesens! SCH Die Berutsschulen möchten da- lıche, Sınn-, Lebens- und ethische Fra-

her dıe schulische Ausbildungszeıt SCH einschließende Persönlichkeitsbil-
höhen Handwerk und Industrie iıne dung mehr hätten. Allenfalls dürfte
weıtere Verminderung der betriebli- INn der Vergangenheit versaumt worden
chen Ausbildungszeıt vermeıden. se1ın, sıch didaktisch autf diese veran-
Am deutliıchsten hat dies eın Vertreter derte Lage ANSCMESSCH einzustellen,
des Deutschen Industrie- und Han- und der Eindruck entstanden se1ın,Nutzlos®? delstages auf eiınem Symposium des INan sıch durch bloße Wiıederho-
Deutschen KatechetenvereinsIst der Religionsunterricht lung und Ausdehnung des Vorhande-
Maınz 1m Frühjahr dieses Jahres ZUuU Ne  S über die Runden. Dıie bestehendenBerufsschulen gefährdet®? Ausdruck gebracht: Für den Reli- Möglichkeiten dazu wurden vielleicht

In den Allensbacher Untersuchungen g10nsunterricht empfahl uUuNUumMM WUunN- nıcht optımal ZENUTZT, WI1e dies wun-
den andere, außerschulische Formen. schenswert ware Sıe abzuschaffenZUuUr Lage des Religionsunterrichts (vgl

Juniı 1989 267 ££.) WAar der Be- Er verwıes auf den hohen Anteıl VO wÄäre jedoch eın zweıtelhafter Sıeg
fund eindeutig: In keinem Schultyp Berufsschülern, die be] Schuleintritt eiınes ausschlıiefßlich praktiıschen
zeıgt sıch dıe Sıtuation des Relıgi0ns- bereits 18 Jahre und älter selen, Z Nutzen Orlentlerten Denkens. NL


